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Die Angst-Störung
Menschen neigen dazu, Bedrohungen zu überschätzen – bei Gefahr suchen wir eilig Schutz /

Im Fall des Corona-Virus kann das aber auch merkwürdige Folgen haben

Hannover. Die Prognosen sind düs-
ter: Die Zahl der Opfer wird immens
sein. Die Weltgesundheitsorganisa-
tion rechnet mit 1,35 Millionen To-
ten bis Ende 2020. Und nächstes
Jahr noch mal so viele obendrauf.
Das Risiko in den armen Ländern ist
dreimal so hoch wie in den reichen.
Aber auch in Europa werden die
Leute sterben, und nicht zu knapp.
Bei Kindern und jungen Menschen
müssen wir inzwischen von Platz
eins der Todesursachen ausgehen.

Corona? Ach was. Die Zahl von
1,35 Millionen Todesopfern pro
Jahr weltweit, dieses Jahr und
nächstes Jahr und auch schon letz-
tes Jahr, bezieht sich auf den Stra-
ßenverkehr. Und niemand muss
deswegen in häusliche Quarantä-
ne, niemand schleicht ängstlich an
Hauswänden entlang, niemand
gibt seinen Führerschein zurück.

99000 Fälle weltweit
Die Johns-Hopkins-University in
den USA vermeldet, die Zahl der
Coronavirusinfektionen auf allen
Kontinenten, Stand Freitag, liege
bei 99000 Fällen (davon etwa 550 in
Deutschland). Rund 3400 Men-
schen sind gestorben. Das ist
schlimm. Aber man muss es trotz-
dem einen Moment sacken lassen:
3400 gegenüber 1,35 Millionen.
Und in den deutschen Supermärk-
ten sind Sagrotan und Toiletten-
papier ausverkauft und Nudeln
knapp. Die eine Zahl verursacht
Hamsterkäufe, die andere nehmen
wir gelangweilt hin. Spinnen wir?

Ja und nein. Nein, weil: Wir ge-
horchen einfach alten, tief in unse-
ren Gehirnen verankerten Verhal-
tensmustern, die uns seit zwei Mil-
lionen Jahren, seit es die Gattung
der Hominidae gibt, sagen, bei Ge-
fahrsuchstdugefälligstSchutz,und
zwar ein bisschen plötzlich.

Wir spinnen
Und ja, wir spinnen. Weil uns unser
Wohlstand inzwischen vielleicht
ein bisschen zu sehr die Maßstäbe
in unseren Köpfen verrückt hat.

Der größte Irrglaube des durch-
schnittlichen westlichen Menschen
ist, ein vernunftbegabtes Wesen zu
sei. Das ist er natürlich auch. Aber
Hirnforscher sagen, dass von den
bis zu 80000 Gedanken, die wir pro
Tag denken, nicht einmal zehn Pro-
zent bewusst sind, und das ist schon
hoch gegriffen. Wir glauben, wir
handeln rational. Tatsächlich arbei-
tet das Gehirn erstens unbewusst
und zweitens gefühlsgesteuert.
Dannkommt langenichts,dannerst
kommt der Verstand. Und selbst
das, was wir rational denken, ist ge-
fühlseingefärbt: Der kalifornische
Neuropsychologe Rick Hanson
sagt, dass wir beispielsweise Bedro-

Von Bert Strebe

Die Macht des Erzählens in völliger Dunkelheit
Der freie Autor Markus Orths stellte im Gespräch mit der Lyrikerin Carolin Callies

seinen neuen Roman „Picknick im Dunkeln“ im Literarischen Zentrum vor

Laurel, bekannt als eine Hälfte des
Komiker Duos Stan (Dick) und Ollie
(Doof), und der Philosoph, Theologe
und große Denker des Mittelalters,
Thomas von Aquin, in absoluter
Dunkelheit aufeinander. Beide stel-
len sich die Frage, warum an diesem
Ort, jetzt, in totaler Finsternis, und
warum ausgerechnet sie, die sie
doch so unterschiedliche Leben hin-
ter sich haben?

Zu Beginn erlebt der Leser, wie
Laurel sich langsam und orientie-
rungslos in der Dunkelheit durch
eine Art Tunnel vorantastet, bis er
plötzlich über etwas stolpert, das sich
einem Koloss gleich anfühlt. Bei die-
sem handelt es sich um eben jenen
nahezu 700 Jahre vorher verstorbe-
nen von Aquin (1224-1274). Sie nä-
hern sich zaghaft an, versuchen sich
der Situation zu stellen und sie zu er-
fassen.Sogehtes fortanumsZuhören
und das Verstehen des jeweils ande-
ren. „Wie gut das tut, dachte Stanley.
Diese fremde Welt. Was für eine
Macht im Erzählen liegt! Was Tho-
mas ihm auch schilderte: Stanley sah
alles glasklar und greifbar vor sich.“

Diese zwei so grundverschiede-
nen Figuren zusammenzuführen sei

Dunkeln“ sei er freier gewesen,
weil diese erfunden seien. Nach
und nach wird klar, dass beide Pro-
tagonisten sich in einem Über-
gangsbereich vom Leben zum Tod
befinden und es ihnen gut tut, da-
bei nicht allein zu sein. Das Licht
komme über die Inseln des Erin-
nerns, so Orths, und Bilder entstän-
den beim Zuhören im Dunkeln bes-
ser. Die Macht des Erzählens ent-
wickle in der Dunkelheit eine grö-
ßere Kraft.

Sehr humorvoll wird es, wenn die
Protagonisten eine andere Ebene
erreichen, nach wie vor zwar nichts
sehen, aber plötzlich etwas riechen
können. Dies animiert Laurel zu
einem pantomimischen Picknick.

„Picknick im Dunkeln“ ist ko-
misch, ernst, skurril und tiefsinnig
zugleich, eine faszinierende philo-
sophische Reise, die viele große Fra-
gen des Lebens aufwirft. Orths hat
sogar die Idee, daraus einen Film zu
machen, wie er abschließend offen-
bart.

Info Sie erreichen den Autor per
E-Mail an lokales@goettinger-
tageblatt.de.

Göttingen. Eine Handlung in völli-
ger Dunkelheit, in der Stan Laurel
und Thomas von Aquin aufeinan-
dertreffen, die in unterschiedlichen
Epochen gelebt haben, klingt auf
den ersten Blick absurd, ist es aber
nicht. Markus Orths nimmt in sei-
nem Anfang 2020 erschienenen Ro-
man „Picknick im Dunkeln“ seine
Leser mit auf eine ernste wie auch
sehr humorige philosophische Rei-
se. Im Literarischen Zentrum prä-
sentierte er sein neues Werk im Ge-
spräch mit der Lyrikerin Carolin
Callies.

Zaghafte Annäherung
Orths ist kein Unbekannter im Lite-
rarischen Zentrum. Er ist involviert
in das Programm „Weltenschrei-
ber“, über das er Lehrkräften
Schreiberfahrungen im Modul Pro-
sa vermittelt. Callies hat beim
Schöffling & Co. Verlag Lesungen
organisiert und sie kennen sich da-
her. So wirkt das Gespräch von An-
fang an locker und vertraut.

In seinem Roman „Picknick im
Dunkeln“ treffen der Komiker Stan

Von Jörg Linnhoff

zuerst eine Schnapsidee gewesen,
erzählt Orths im Gespräch. Aber
dann habe er nach und nach ge-
merkt, dass es Gemeinsamkeiten in
beider Vita gab, und sieht es als Ge-
schenk an, dass die beiden Biogra-
fien sich so gefügt haben. Beide hät-
ten früh einen Bruder (Laurel) oder
eine Schwester (von Aquin) und je-
weils ein Elternteil verloren. Und
beide brauchten einen Partner, um
Erfolg zu haben, bei Laurel war es

Oliver Hardy, bei von Aquin Aristo-
teles.

Reale Figuren
Orths habe oft reale Figuren für sei-
ne Werke genutzt, wirft Callies ein,
wie auch in seinem Roman „Max“
über den Maler Max Ernst. Der Au-
tor sieht es als Geschenk an, über
das Schreiben diese genialen Figu-
ren näher kennengelernt zu haben.
Bei den Dialogen in „Picknick im

Carolin Callies und Markus Orths bei der Lesung. FOTO: LINNHOFF
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Der Kreischorverband Südnieder-
sachsen plant seine diesjährige
Jahresversammlung in Einbeck am
Sonnabend, 7. März. Es wird unter
anderem vom Verbandstag des
Chorverbandes Niedersachsen-Bre-
men und vom Singen in Kindergär-
ten berichtet. Außerdem stehen
zwei Nachwahlen in den Vorstand
auf der Tagesordnung. Beginn ist
um 14 Uhr im Gemeindehaus der
Evangelischen Kirchengemeinde,
Lessingstraße 13.
Hiphop und Breakdance stehen im
Mittelpunkt des Göttinger Za Bi Ku-
ra-Battles bis Sonntag, 8. März, in
den Räumen der Zentralmensa des
Studentenwerks, Platz der Göttinger
Sieben 4. Verschiedene Workshops
werden am Sonntag von 12 bis 18
Uhr beim SC Hainberg angeboten.
Am Sonnabend stehen im Clubraum
1 der Zentralmensa von 14 bis 21 Uhr
verschiedene Tanzbattles für Jung
und Alt auf dem Programm, beglei-
tet von einer Modenschau und einer
Rap’n’Scratch-Show.
Der Hof und Eingang zum Jungen
Theater, Bürgerstraße 15, ist in der
Woche vom 9. bis 16. März nicht wie
üblich über die Gartenstraße zu er-
reichen. Der Grund sind letzte Bau-
maßnahmen am Kino Méliès. Besu-
cher werden gebeten, den Hof des
Jungen Theaters über die Bürger-
straße zu betreten.
Ein Benefizkonzertmit Violinistin
Anne-Claudia Renz ist am Sonn-
abend, 7. März, ab 17 Uhr in der
St.-Paulus-Kirche, Wilhelm-Weber-
Straße, zu erleben. Mit Bach‘schen
Violin-Solo-Sonaten tourt die Musi-
kerin durch Deutschlands Kirchen
für Göttingens Initiative HioB, „Hilfe
ohne Bedingungen“. Den Auftakt
bildet das Konzert in Göttingen zu
dem Projekt mit dem Titel „Soli Deo
Gloria“ am Sonnabend. Karten on-
line unter reservix.de und an der
Abendkasse.
Mit seinem Musik-Comedy-Pro-
gramm „Es kommt, wie’s kommt“
gastiert Martin Frank am Sonn-
abend, 7. März, im Bündheimer
Schloss Bad Harzburg, Gestütstraße
10. Der in Niederbayern geborene
Komiker mit einer Leidenschaft für
klassische Musik unterhält seine Zu-
schauer „ein bisschen autobio-
grafisch und mit kritischem Blick auf
die derzeitige Gesellschaft“. Beginn
ist um 20 Uhr. Veranstalter ist der
Kulturklub Bad Harzburg. Karten
unter Telefon 05322/1888 oder on-
line unter kulturklub-bad-harz-
burg.de.
Das Stück „Marzipanschweine“
präsentiert die Theaterformation
Stille Hunde am Sonnabend, 7.
März, um 20.15 Uhr im Göttinger
Apex, Burgstraße 46. Eine Neben-
zimmerkomödie über das, was im
Leben zählt und das, was wirklich
nicht sein muss: Pimp-a-Bride-
Agenturen, Mamas Meinung, Bett-
wanzen und eine Braut, die haut.
Karten online unter reservix.de und
an der Abendkasse.
AC/DC-Feelingmit der Band Ba-
rock gibt es am Sonnabend, 7. März,
in der Stadthalle Beverungen, Kol-
pingstraße 5. Die AC/DC-Tribute-
Band, die bereits seit zwölf Jahren
in Beverungen gastiert, beginnt ihr
Konzert um 20 Uhr. Karten sind im
Kulturbüro im Service-Center Beve-
rungen, Weserstraße 16, unter Tele-
fon 05273/392223 erhältlich.
Weitere Informationen online unter
kulturgemeinschaft-beverun-
gen.de.
Ein Night Beat Festival wird am
Sonnabend, 7. März, in Bad Lauter-
berg an verschiedenen Ort vom Ho-
tel Riemann bis hin zur Almhütte
gefeiert. Von Rock, Pop, Folk bis
Country und Rock’n’Roll: Sieben
Bands liefern den Partysound zum
Kneipenfestival. Beginn ist je nach
Lokalität um 20 oder 21 Uhr, Einlass
ab 19 Uhr, die Veranstaltung endet
um 2 Uhr. Karten im Vorverkauf
unter anderem bei der Touristinfor-
mation der Stadt, Ritscherstraße 4,
in allen beteiligten Night Beat Fes-
tival-Lokalen oder online auf hon-
ky-tonk.de.
Zu „Giulio Cesare“ laden die Inter-
nationalen Händel-Festspiele am
Freitag, 13. März, ein. Der Counter-
tenor Zvi Emanuel-Marial und die
Impro-Gruppe Comedy-Company
zeigen eine interaktive Interpreta-
tion der Händeloper und klären die
Fragen, die den Besuchern schon
immer unter den Nägeln brannten.
Fast der ganze Abend wird nach
den Vorgaben des Publikums im-
provisiert. Beginn ist um 20 Uhr in
der Aula amWaldweg, Waldweg 26
in Göttingen. Karten sind online er-
hältlich unter hndl.de oder per E-
mail an info@haendel-festspiele.de.

hungen routinemäßig überschät-
zen. Reine Vorsicht. Sie dient dem
Überleben der Spezies.

Corona und Verkehr
Beim Vergleich zwischen Corona-
virus und Straßenverkehr kommt
ein weiterer Aspekt hinzu: Corona
ist uns fremd. Bei allem, was wir
kennen, was uns vertraut ist – und
so grausam es klingt: die Toten im
Straßenverkehr sind uns vertraut –,
haben wir weniger Angst als bei
Unbekanntem. Alles, was wir nicht
sofort einschätzen zu können mei-
nen, löst erst einmal Empfindungen
zwischen Zurückhaltung und
Angst aus. Wir sind früher, im Len-
denschurz, ja auch nicht gleich in
jede dunkle Höhle hineingestürmt.
Es hätte ein Bär drin wohnen kön-
nen.

Die Sorge, es könnte uns und
unserenFamiliendurcheinneuarti-
ges Virus etwas passieren, ist dann
erst recht nicht mehr rational
steuerbar. „Unser Angstgehirn“,
hat jüngstBorwinBandelow,Exper-

te für Angststörungen aus Göttin-
gen, in einem Interview gesagt,
„lässt sich nicht so gut von Fakten
überzeugen.“ Wir nehmen die ver-
gleichsweise geringe Zahl der Co-
ronaerkrankungen vielleicht noch
bewusst zur Kenntnis. Aber das
muss nicht unbedingt Auswirkun-
gen auf unser Handeln haben.

Bei uns im Westen kommt ein
weiterer Aspekt hinzu: Je mehr Si-
cherheit, je mehr Wohlstand wir ha-
ben, umso mehr Angst haben wir.
50 Prozent der Deutschen schätzen
sich einer Studie des Instituts Ipsos
zufolge inzwischen selbst als wohl-
habend ein, Tendenz steigend. 60
Prozent haben Zukunftsängste,
Tendenz steigend.

Da gibt es einen Zusammen-
hang. Ein Straßenkind irgendwo in
Asien, das sich davon ernährt, auf
einem Müllberg Metallreste zu
sammeln und zu verkaufen, besitzt
nichts–undhatdeswegenauchkei-
ne Angst, dieses Nichts zu verlie-
ren. Und es ist obendrein jeden Tag
unendlich vielen gesundheitlichen

Bedrohungen ausgesetzt, da fällt
ein Virus mehr oder weniger nicht
ins Gewicht. Wir dagegen mit unse-
rer Hochleistungsmedizin und
unseren Eigenheimen und den gut
gefüllten Bankkonten fürchten
ständig um Wohlergehen und
Wohlstand: Geldsorgen haben die,
die Geld haben. Wir lassen unsere
Kinder vor lauter Angst nicht mehr
allein zur Schule gehen und trauen
uns teils nur noch in Zweitonnen-
SUVs in den Verkehr, der dadurch
ja auch nicht sicherer wird.

Angstbesetzte Zeiten
Wir leben in angstbesetzten Zeiten.
Wir haben seit einiger Zeit sogar
eine politische Partei dafür, die
Angstpartei für Deutschland, AfD.
Sie schürt den Glauben, alles werde
besser, wenn wir uns vor dem Frem-
den abschotten. Wird es aber nicht.
Es wird nur spießiger und öder.
Ängstliche Menschen lebten zwar
länger, sagt Angstforscher Bande-
low. Aber sie seien deswegen nicht
glücklicher. Wollen wir das? Länger

unglücklich sein? Außerdem verur-
sacht Angst Stress. Dann stirbt man
nicht am Virus, sondern hinterher
am Herzinfarkt.

Balance halten
Was das Corona angeht, so könnten
wir zumindest versuchen, Gefühl
und Verstand so weit auszubalan-
cieren,wieesunsmöglich ist.Heißt:
Augenmaß wahren. Masern, Grip-
pe und der motorisierte Straßenver-
kehr sind gefährlicher als Corona.
Es macht trotzdem nichts, wenn wir
für drei Monate Toilettenpapier und
Nudeln im Keller horten, solange
wir unseren Nachbarn, die nichts
mehr kaufen konnten, was abge-
ben. Vorsicht ist okay, und wer
Atemschutz tragenwill, solldas tun,
wer keine Hände schütteln und
nicht zu Versammlungen gehen
mag, soll es lassen.

Sich in Panik hineinzusteigern
aber ist einfach übertrieben. Schon
deswegen, weil Panik nach kurzer
Zeit lähmt. Und zwar Gehirn und
Körper.

Ein erschöpfter Arbeiter im Schutzanzug macht auf einem Hocker sitzend eine Pause. FOTO: DPA


